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Das Buch der Prinzipien 

Eigene Gedanken, auf eine mir eigene Weise wiedergegeben, sind hier zu finden. 

Ich sitze gerade in einem Cafe, es ist Samstag Morgen, und ich trinke ein Kristallweizen. Es ist frisch, ja es 
schmeckt erfrischend. Es ist ein warmer Tag heute. 

Ich beginne hier damit, dieses Buch zu verfassen, weil hier einst der Ausgangspunkt meiner Reise war, die mich 
weit durch das Leben geführt hat. 

Heute bin ich zurückgekehrt an diesen Ausgangspunkt, es ist nichts mehr, wie es einmal war. Ich sehe aber hier 
das Vergangene noch durch das Gegenwärtige durchscheinen, und notiere mir dabei meine Gedanken auf. 



Es gibt eine Wahrheit, die gilt etwas, und aus dieser Wahrheit müssen wir ableiten, wie die Dinge zu verstehen 
sind. 



Kindheitserinnerungen: 'Waren das glücklichere Zeiten als heute?', frage ich mich. Ich kann es mir nicht anders 
beantworten als so: Es waren keine unglücklicheren Zeiten. 



Es gibt kein Leben, das nur voller Glück ist, aber niemals am Unglück teilhat. 



Wie steht es um die Freiheit heute? Darf man seine Freiheit prüfen und tun, was nach dem Gesetz Recht ist? 
Wie weit kann man damit gehen? 



Wofür lebe ich? 

Ich lebe nicht alleine für mich selbst, sondern auch für die Gemeinschaft der Menschen, die mich mögen oder 
auch nicht mögen wollen. 

Ich freue mich dann, wenn andere mir etwas wert sind, weil ich mich dann mehr um sie bemühe. Ich versuche 
gute Dinge in ihnen zu wecken. 

Nach und nach habe ich so die gefunden, denen auch ich etwas wert bin. 



Der gefühlte Erfolg macht den Menschen zu einem eifrigen Streiter für die Sache. 



Der erste Erfolg macht einen überglücklich. Andauernder Erfolg jedoch schwellt einem die Brust nicht mehr, 
sondern kann nur hingenommen werden. 



Man sollte sich nicht zu sehr mit dem Grund der Dinge befassen, sondern schauen, zu was die Dinge werden. 



Von Selbst kommt das Wesen der Dinge zum Vorschein und wird von uns empfunden, doch man weiß nicht, ob 
man es richtig erkennt oder nicht. 



Alles Gewordene ist nach den Gesetzen des Universums geworden was es ist. Die Ursache der Dinge kennen 
wir dabei nicht. 



Kann ein Mensch seine schlechten Taten mit guten Taten wieder aufwiegen? 



Alle Dinge dieser Welt sind einfach. Was nicht einfach ist, ist die Beherrschung des richtigen Ausdrucks der 
Dinge. Wir werden den Dingen oft mehr gerecht, wenn wir sie nur erkennen ohne sie zu beschreiben. 



Nach jahrelanger Bemühung um meine eigene Person stelle ich nun fest, dass es mir gut damit ergeht, wenn ich 
andere Menschen wichtiger nehme als mich selbst. 



Ich schreibe gerne von den Dingen, die ich erkenne. Dabei lerne ich viel über die Formen der Natur. Wie sie 
zustande kommen finde ich wichtig. Mir ist jeder wahre Zusammenhang zwischen Leben und Natur etwas wert. 



Wer sich dem Guten genauso wie dem Schlechten widmet, dessen Erfolge können in dieser Welt bestehen. Wer 
sich dem Falschen genauso wie auch dem Verkehrten widmet, der mag noch so viel Erfolg dabei haben, es wird 
nichts taugen auf Dauer. 



Das Gute will als etwas Gutes erkannt werden. Wer es bewahrt, der wird reich an ihm werden können. 



Das Schlechte ist immer nur auf eine gewisse Weise schlecht. Ansonsten ist es gut. 



Was die Menschen nicht hören wollen, das verdunkelt ihnen zuweilen den eigenen Geist. 



All die negativen Ideen sind Formen, in die wir uns fügen müssen, wenn wir positiv bleiben wollen. Darum sind 
sie uns so unangenehm, weil sie uns so stark bedingen können. 



Der richtige Umgang mit dem Negativen macht einen Menschen erst so richtig fähig. Ohne das bestimmende 
Wort anzuerkennen, überlässt man den verderbenden Dingen das eigentliche Feld. 



Die Bekenntnis zum Guten beinhaltet auch die Pflicht zu einer eigentlichen Besserung. 



Wer ohne Führung ist und so gelernt hat frei zu sein, dem wird es unheimlich schwer fallen, sich hernach wieder 
in eine bereits bestehende Gemeinschaft einzufügen. 



Durch die Führung eines anderen gefördert, kann der Mensch erst lernen wirklich los zu lassen und zu vertrauen. 




Eigener Widerstand gegen Ungerechtigkeit wäre etwas Gutes. 



Ein Mensch darf ein Leben, eines Menschen würdig, für sich beanspruchen, ohne sich das erst bei jemandem 
verdienen zu müssen. 



Wer auch immer etwas sagen möchte, man sollte ihm erstmal eine vernünftige Chance geben, um zu Wort zu 
kommen, ehe man ihn abweist. 



Der Reichtum, den ich zu besitzen meine, ist vielleicht einer, der von anderen nicht als ein echter Reichtum 
angesehen wird. Das Glück, das ich am eigenen Leib erfahren habe, ist für andere vielleicht noch lange keines. 



Der Erfolg ist kein Vergnügen, sondern normalerweise der Lohn für ein langwährendes Arbeiten unter 
anstrengenden Bedingungen. 



Das eigene Bedenken der vorgegebenen Dinge sollte unsere Kräfte eigentlich mehren können. Nur so wird das 
Denken als eine eigentliche Leistung erkannt werden können, die für uns etwas Gutes bewirkt. 



Wer seine Dinge nicht gut zu machen bereit ist, der wird nichts Gutes gewinnen können auf Dauer durch seine 
Leistungen. Wer seine Dinge aber gut gemacht hat, der wird dennoch bescheiden bleiben müssen, wenn er auch 
wirklich einen entsprechenden Lohn dafür erhalten können will. 



Wenn Du erreichen möchtet, dass Deine Dinge einmal gut sein werden, dann sei so gut und sorge selbst dafür, 
damit das wahr werden kann. 



Die Erfahrung der Liebe macht einen Menschen erst so richtig lebendig. Dank ihr kann man etwas geben und so 
das Gedeihen eines anderen Menschen hinreichend begünstigen. Wer aber von einem anderen erwartet, (als 
Mann) mit Liebe bedient zu werden, der betreibt Raubbau am Menschen (eigentlich: der Frau). 



Ich liebe einfache Dinge. Einen Grashalm auf einerWiese im Park. Den Anblick eines Kreuzes aus Sandstein 
dort. Das Lüftchen, das diesen im Freien draußen umweht. 



Ohne mir vorher zu überlegen, was ich Dir am Besten schreiben könnte, um Dir meine Gefühle zu zeigen, fange 
ich an Dir etwas zu schreiben. Ich möchte jetzt das Wort 'Lebensfreude' mit Dir in Verbindung bringen, denn Du 
hast sie in mir geweckt. Ich würde Dir am Liebsten ein kleines Gedicht zu diesem Thema widmen. Doch ich 
bleibe bei diesen nachdenklichen Formulierungen und danke Dir einfach dafür, dass Du für mich da gewesen 
bist. 



Das Glück kann wiederkehren, wenn Du seinen Weg zu Dir ihm nur irgendwie ebnest. 




Alleine die gute Gesinnung eines Menschen macht dessen Dinge schon zu etwas Besserem für mich. 



Es gibt viele brauchbare Ansätze zum Meditieren. Doch ich finde es vor allen anderen Dingen gut zu bewahren, 
was man hat, und alles so zu belassen, wie es bereits geworden ist. Nach und nach lernt man so etwas mit den 
Dingen anzufangen. Das ist der eigentliche, unverkürzte Weg, den ich seit einiger Zeit schon begehe. 



Es passiert mir immer wieder, dass ich nicht leicht erfassen kann, wie die Dinge von alleine so gut werden und 
irgendwie sogar in Ordnung gekommen sind. 



Ich lerne mich selbst im Widerschein der Dinge dieser Welt am Einfachsten kennen. Doch dann, wenn ich mich 
im Widerschein der Reaktionen der Menschen erkennen muss, dann habe ich es zumeist schwer damit, mich 
noch zu verstehen. 



Jeder Gedanke, den wir an uns tragen, sollte eine Antwort für uns sein. Es wäre gut, wenn wir unsere 
eigentlichen Gedanken so behandeln würden, als wäre dem so. 



Sich zurechtfinden in dieser Welt, das kann man erst, wenn man etwas geschaffen hat, um sich die Dinge vor 
Augen zu führen. 



Ein Mensch, der keinen Zugang zu einer Arbeit finden kann, der ist schlecht bedient. 



Wenn Du es kannst, dann lass zwischendurch von Deiner Anstrengung wieder ab und gewöhne Dich an einen 
leichteren Gang Deiner Dinge. 



Glaubst Du an einen Wert der Dinge? 

Glaubst Du an eine Auswirkung des Gestern? 
Glaubst Du an eine Zukunft des Morgen? 
Glaubst Du an eine Wahrheit bei Gedichtetem? 
Glaubst Du an ein Grundrecht der Menschen? 
Glaubst Du an einen Pfand des Lebens? 



Man kann vieles erst dann gut leisten, wenn es auch nötig geworden ist, es zu leisten. Erst die eigentlichen 
Pflichten eines Menschen lassen dessen eigene Kräfte wirklich ganz ausreifen. 



Das Leben hat eine ihm eigene Logik. Dieser Logik ist es egal, was wir Menschen von ihr zu erkennen vermögen 
werden. Sie bewirkt die Dinge mit wirksamem Siegel. 



Das gesuchte Stück ist für einen Sammler oft genau das, das andere zuvor übersehen haben oder gar nicht erst 
kennen. 



Wo auch immer Du bist, denke daran Brot zu haben, um etwas essen zu können. Denke daran Wasser zu 




haben, um etwas trinken zu können. Habe es bei Dir. Trage es wenn nötig sogar mit Dir herum, damit es Dir an 
nichts mangeln wird, wenn Du unterwegs bist. 



Das Gute tue gerne, das Falsche tue nicht gerne. Das Gute teile gerne, das Falsche teile nicht gerne. Das Gute 
spende gerne, das Falsche behalte lieber. 



Ein Leben lang habe ich gedacht, ich wäre ein guter Mensch. Dann bin ich eingeknickt, und niemand war bereit 
mir aufzuhelfen. Was ist das nur für ein Zeichen gewesen! 



Es ist nicht alleine wichtig für uns, wie wir leben. Es ist genauso wichtig, was in der Welt geschieht, wie es Gott 
mit uns Menschen ergeht, und was aus den Dingen wird, die wir für uns haben. 



Ich bin nicht klug, aber ich denke nach. 

Ich bin nicht schlau, aber ich weiß auch etwas. 

Ich kann nicht viel, aber das, was ich kann, kann ich wirklich. 
Ich bin nicht reich, aber das, was ich habe, habe ich wirklich. 
Ich bin nicht schön, aber ich habe Charisma. 

Ich lebe. Nicht gut, aber doch recht. 



Ich wünsche mir, dass die Menschen mehr darauf achten mögen, ihrer eigenen Natur gerecht zu bleiben. 



Viele Menschen sind leicht zu begeistern. Du stellst ihnen ein Bier hin und eine Tüte Chips dazu. Etwas 
Fernsehen, ein guter Film. Und die Leute haben eine ganze Zeit lang einen riesigen Spaß. Du schaust dabei zu 
und verstehst die Welt nicht mehr. 



Gewaltlosigkeit ist etwas, nach dem ich strebe. Doch der Mensch kann auch ohne Gewalt falsch sein. Und er 
kann auch mit Gewalt gut sein. 

Liebe ist etwas, wonach ich suche. Doch Menschen können einander lieben, obwohl sie manchmal ihre Liebe gar 
nicht erwidern können. 

Glück ist etwas, was ich erfahren will. Doch man kann es nicht dauerhaft besitzen. 

Hoffnung ist etwas, das ich zum Leben brauche. Doch nicht immer habe ich sie mir bewahren können. 

Der Schutz durch andere ist etwas, das ich benötige. Doch es ist mir oft unangenehm, wenn ich mich an Regeln 
halten muss, weil ich, wenn ich scheitere, fürchten muss, diesen Schutz wieder zu verlieren. 

Freude will ich spüren. Doch ich muss auch alle anderen Gefühle geduldig zu ertragen wissen, wenn ich meine 
Freude nicht für das Gesamte verlieren möchte. 



Etwas Großes kann man nicht jeden Tag leisten. Auf jede gute Tat kommen drei unterlassene Pflichten, auf jeden 
Schritt nach vorne Monate im Verharren auf der Stelle. 



Gehe den schlechten Dingen nicht aus dem Weg, sondern achte darauf, dass sie nicht ganz verderben werden. 




Auch ich möchte etwas können. Ich befasse mich mit leeren Blättern. Darum bin ich so auf Abwegen. Die Blätter 
haben erst einmal keinen Rand und bieten keinen Rahmen, an den man sich halten könnte. Alle notwendigen 
Formen dazu muss ich mir selbst erarbeiten. 



Das Nachdenken überdas, was Dir eingegeben ist, ist das einzige Nachdenken, das Dir etwas Gutes einbringen 
wird können. 



Ich kann meine Gedanken nur dann ordnen, wenn ich sie bereits kennengelernt habe. Um sie gut kennen zu 
lernen, muss ich sie mir erstmal aufschreiben. Das Ordnen der Gedanken erfolgt darum erheblich später. Das 
Bedenken von mir beinhaltet vor allem ein Nachdenken über das Gewordene. Nur mit Abstand zu den 
Geschehnissen kann ich sie ausreichend gut überschauen. 



Das, was mir nicht in den Kram gepasst hat, das ist noch lange nichts Verkehrtes für mich. Manchmal muss man 
sich auch einfach etwas um mich kümmern. 



Jeder fühlt sich blöde, wenn er mit einer guten Idee abgewiesen wird. 



Kein Mensch gehöre sich selbst ganz alleine. Jeder habe einen, der zu ihm gehört und dem er selbst auch 
irgendwie verbunden geblieben ist. 



Als Wanderer in der weiten Welt habe ich viel Unfug getrieben und heute sitze ich da, bei mir am Arbeitstisch und 
bereinige mein Dasein, so gut ich das kann. 



Das Leben ist mir geschenkt worden zu Vorzeiten. Ich habe mich aber niemals dafür richtiggehend bedankt. 
Vielleicht kommt irgendwann einmal der Tag, an dem ich das nachholen können werde. 



Manche Menschen sagen, dass man die Zukunft nicht Vorhersagen wird können. Wie soll ich denen aber 
vermitteln, dass ich es sogar versucht habe, meine Zukunft vorherzubestimmen? 



Manche Dinge können erst dann von uns richtig verstanden werden, wenn der geeignete Zeitpunkt dafür 
eingetreten ist. 



Ich möchte mir nichts von dem vorstellen müssen, was andere mir beiläufig erzählt haben. Es reicht mir schon 
aus, was ich mir selbst vorstelle. 



Die Phantasie ist eine Kraft zur Nachbildung einer Sache, die man bereits kennengelernt hat. 



Ich bedaure die Menschen, denen das Ordnen der eigenen Gedanken keinen Spaß gemacht hat. Wie sollen sie 
ihr Denken so eigentlich noch genießen können? Gedanken hat man doch immer. Und wenn die in Unordnung 
geraten sind, sind sie doch nutzlos für einen selbst geworden. 




Manche Dinge haben eigentliche Ebenen, auf denen man sie richtig zuordnen und verstehen kann. Für mich ist 
die Leidenschaft der Menschen, alles auf die Ebene einer (nicht gelebten) Sexualität zu übertragen jedoch kaum 
nachvollziehbar. 



Man kann auf einen Menschen herabsehen, aber man darf nicht zulassen, dass er verdirbt. 



Das Leben lehrt uns nach und nach erst seinen eigentlichen Sinn zu verstehen. 



Innere Alchemie 

Bleibe der, der Du bist. 

Sei ganz Du selbst. 

Fühle Dich bei Dir zuhause. 

Tue nichts, was Du nicht tun magst. 
Halte Dich wacker. 

Kämpfe mutig für die richtige Sache. 
Sei bescheiden. 

Lass Dich nicht treiben. 

Füge Dich anderen nicht ohne Grund. 
Wehre Dich, jedoch nicht ohne Grund. 
Halte Wort. 



Sprachgestaltung 

lustige Aufzählverse 
wütende Worte 
leiser Ton 
vorsichtige Art 
ruhiger Verlauf 
sichere Sache 
üble Art 



Sprachgestaltung 

Sein Denken bereichern 
Seine Gedanken erhellen 
Seinen Blick eintrüben 
Seine Miene aufhellen 
Seine Gangart verstärken 
Seine Leistung drosseln 
Seine Sache gut machen 
Das Richtige wollen 
Die Wahrheit erkennen 
Nach der Wahrheit suchen 
Die gleiche Sprache sprechen 



Der Mensch wirkt nur scheinbar stark, wenn er verlogen ist oder nicht wirklich sagen kann, was er gedacht hat. 




Die Gebete führen mich zuerst zu Dir, oh Herr, und dann führen sie mich heim zu mir selbst. Sie geben mir 
Stärke, die mich ruhig werden lässt bei Gefahr. 



Man kann mit einem bestimmten Wort auch immer nur in bestimmten Fällen recht behalten. 



Eine Wahrheit, die alles zugleich verständlich macht, kann es nicht in abstrakterWeise geben, sondern sie kann 
immer nur konkret Vorkommen. Sie kann nicht mehr sein als ein Name. 



Manche Dinge werden einem erst dann klar, wenn man sie ausgesprochen hat. Wenn man sie sich aufschreibt, 
dann werden sie einem noch einmal klar. Man bringt die Worte in die für sich selbst zutreffende Form und erbaut 
sich an ihnen. 



Die Schwächen eines Menschen können durch die Hilfe anderer allein nicht aufgehoben, aber doch etwas 
gelindert werden. 



Man sollte seine Verbindung zu anderen Menschen auch dann nicht verleugnen, wenn man alleine ist. 



Hatha Yoga 

Sonnen Mond Yoga 

Zwei Kraftpole 

Zwei sich ergänzende Dinge 

Ihre Balance ergibt sich 

Ihre Stärke bewirkst Du 

Sonnengedanke 

Monderinnerung 

Kraftgewinn 

Konzentration 

Das eine ohne das andere? 

Undenkbar. 



Stelle Dir das Beste vor, das Allerbeste, das Dir am meisten wert ist. Dann suche den Menschen, der das 
verkörpert. Suchst Du ihn an Dir selbst, dann wäre das Yoga. 



Es gibt Menschen, die nur etwas Gutes für die Menschheit bewirken wollen, und denen man dennoch Steine in 
den Weg gelegt hat, damit sie es dabei nicht zu weit treiben werden. 



Das Leben mancher Menschen ist so bitter, dass es für sie bereits eine Freude ist, wenn es wenigstens den 
anderen gut ergeht. 



Auseinandersetzung I. 
Punkt. 

Strich darunter. 

Es ist vorbei. 

Raus mit Dir. 




Wir brauchen Dich hier nicht. 

Du störst nur. 

Du hältst uns von der Arbeit ab. 

Auf einen wie Dich kann man getrost verzichten. 
Wenn Du weg bist, geht hier alles besser. 

Du bist ein Störenfried. 



Auseinandersetzung II. 

Wehe, Du sagst etwas. 

Wehe, Du meckerst. 

Wehe, Du gehst Dich beschweren. 
Dann gibt es Ärger. 

Dann kannst Du was erleben. 

Dann schauen wir nicht mehr nur zu. 
Dann setzt es etwas. 

Dann kriegst Du eine. 

Du wirst schon sehen. 

Sieh Dich vor. 



Erholung 
Stress - 

Stresssssssss... - 
Oh, wie entspannend. 
Sssssssss... - 
Sich etwas Gutes tun... - 
Was auch immer es ist. 
Das Leben mögen. 

Das Leben lieben. 



Alle Dinge sind streng genommen einzigartig, und doch gibt es für den geübten Betrachter nur wenige wirklich 
voneinander verschiedene Dinge, denn wenn man eine gewisse Unscharfe bei der Betrachtung zulässt, gleichen 
die Dinge sich einander an und werden einfacher verständlich. 



Mit der Sprache kann man die Dinge so fügen, daß sie technisch umgesetzt werden können. Die richtige Sprache 
zu finden ist darum eine Voraussetzung für die Vermittlung einer jeden Technik. 



Der Mondschein ist Licht vom Mond. Dieses Licht ist ursprünglich von der Sonne her zu ihm gekommen. Doch es 
ist jetzt Mondlicht, weil der Mond es zu seinem Licht verwandelt hat. Schließlich kommt es jetzt von dort. Es hat 
auch ein Licht seiner Farbe. 



Es wäre fies, einen Menschen als Schwächling zu beschimpfen, der es erst noch lernen muss, etwas Gutes zu 
leisten. Es wäre nötig, das Selbstvertrauen eines Menschen besser zu schützen, ja sogares zu stabilisieren. 



Eigenschaften 

Böse ist der Mensch, 
wenn er die Wahrheit sagt, 
und den Leuten klar macht, 
wie dumm ihr Tun doch ist. 




Klug ist der Mensch, 

wenn er den Leuten klar macht, 

was er von ihnen will 

und es auch bekommt. 

Gerissen ist ein Mensch, 

wenn er von uns etwas bekommen kann, 

was wir ihm eigentlich 

gar nicht zu geben bereit sind. 



Gute Menschen achten darauf, dass ihre Lebensgestaltung auch gut für andere verträglich ist. 



Ich sehne mich nach der Liebe einer Frau, die ich für fähig halte, mir das zu geben, was ich zum Leben brauche, 
aber mir selbst nicht geben kann: Die Liebe einer Frau eben. 



Niemals sollte ein Mensch dabei leiden müssen, wenn er etwas von sich abgibt. Niemals sollte ein Mensch dabei 
leiden müssen, wenn er etwas für sich annimmt. 



Die Menschen, die sich Realisten nennen, wollen oft nur Recht behalten. Die Sache, die sie vertreten, erklären 
sie für realistisch. Doch wehe, wenn man das einmal sich getraut zu hinterfragen. Dann erklären sie einen schnell 
zum Phantasten. 



Ich habe eine eigentliche Haltung, meine Einstellung zu meinem Dasein als Mensch. Mit dieser Haltung gehe ich 
durchs Leben. Ich habe diese Haltung für mich ausgesucht. Ich habe mich ihr gänzlich verschrieben. Ich bin ihr 
ein Bewahrer. Ich bin ihr ein Förderer. Das ist mein Leben und es ist mir etwas wert, dass ich es leben darf. 



Die Dinge richtig verstehen. Ihre Konstellation erkennen. Wissen, dass das nicht alles ist. Die Dinge anders 
denken können. Die Dinge anders verstehen können. Von den Dingen sprechen und sich mit anderen über sie 
austauschen wollen. Dazu bereit sein. 



Eine Anleitung 

Eine Aufzählung von Instruktionen. 

Du befolgst sie. 

Oder Du befolgst sie nicht. 

Dann gehe aber auch. 

Also, Du befolgst sie doch. 

Danke dafür. 

Du kannst doch bleiben. 

Hast Du es gefunden? 

Jetzt kannst Du es sehen. 

Jetzt kannst Du es erkennen. 

Diesen Eindruck wollte ich Dir vermitteln. 

Dieser Eindruck, der Dir in Erinnerung bleiben wird. 
Darum habe ich vorhin so geschimpft. 

Danke dafür, dass Du so lange durchgehalten hast. 



Es ist das Leben, das zählt, und nicht die Meisterschaft der Dinge. Es ist das Heil, das uns erfreut, und nicht der 




Reichtum. Es ist die Ordnung, die so schön aussieht, und nicht die Sache. Es ist das Ruhen, das uns gut tut, 
und nicht die Demonstration der gewonnenen Kraft. Es ist die Liebe, welche uns Kraft gibt, aneinander zu 
glauben, und nicht der Vorteil fürs Leben. Es ist das Gefühl, das uns verstehen lässt, und nicht der Gedanke. Es 
ist das Leben, das uns vernünftig macht, und nicht die Welt. Es ist die Bescheidenheit, welche uns glücklich 
werden lässt, sie führt uns zum Erfolg. 



Worte töten. 

Worte töten genauso wie Waffen. 

Worte lassen Resonanzen in uns sterben. 

Das Glück vergeht mit dem verloren gegangenen Gefühl. 

Worte verlebendigen. 

Worte verlebendigen genauso wie Samen. 

Worte bringen Resonanzen zum Erklingen. 

Das Glück kehrt wieder und lässt uns das Gute für uns selbst wiederfinden. 



Manch ein Mensch hat das Vermögen andere zu täuschen. Kann ein Realist behaupten, dass er es erkennen 
würde, wenn man ihn täuscht? 



Meine Stimmung ist so, wie sie immer ist. Es braucht mich niemand nach ihr zu fragen. Es geht mir immer 
gleich, und darum finde ich es überflüssig davon zu sprechen. 

Es geht mir stets so gut, wie ich das nur selbst bewirken kann. 

Ich lote meine Dinge dazu aus. 

Die Mitte ist ein ödes Ding. 

Langweilig ist mein Leben. 

Und doch mag ich es so. 

Es ist ja auch meines. 



Das Auslassen eines guten Wortes ist eine Sache, die dem Verständnis oft sehr dienlich sein kann, denn es 
wäre zuweilen anstrengend, immer noch mehr Gutes gut zu erhören. 



Vom Guten geht eine Art von Glück aus, die auch vom Schlechten ausgehen kann. 



Der eigene Erfolg wird oft als das belassen, was er ist, weil es zu anstrengend wäre, ihn nicht anzuerkennen. 



Einfach sind alle Dinge dieser Welt aufzufassen und doch tut sich der Mensch oftmals schwer mit ihnen, weil er 
immerzu alles gleichzeitig erschauen können möchte. 



Das Leben ist entstanden, bevor der Mensch das Prinzip der Dinge zu erklären versucht hat. Der Fortgang der 
Dinge besteht bis heute. Die Sprache besteht bis heute. Alles was da ist, ist aber dennoch auch irgendwie neu. 
Der Versuch des Menschen, die gültige Ordnung zu verstehen, verwandelt seine Sprache. Der Mensch tut das 
menschenmögliche dazu, die Vorgaben dieser Welt für sich zu nutzen. 



Die Kraft sammelt wird sich dann an uns, wenn wir sie einmal nicht mehr überall hin abfließen lassen werden. 




Eines ist sicher: Da ist eine Kraft an Dir wirksam und Du selbst hast Anteil an ihrer Entstehung. 



Es wäre doch wohl wirklich sehr verwunderlich, wenn der Mensch ohne Macht über die Dinge seines Daseins 
wäre. 



Ich störe mich am Unnötigen, sei es nun unnötiger Reichtum oder unnötige Armut, sei es unnötige Arbeit oder 
unnötige Freiheit, unnötige Pflicht oder unnötige Bemühung. Am meisten jedoch missfällt mir eine nicht 
angebrachte Freizügigkeit des Menschen. 



Man braucht auch Normen für sich. Ohne die gibt es keine Richtlinien. Dann gibt es auch keine Einigkeit. 
Einigkeit muss aber vorherrschend sein. Über die Dinge muss man sich klar und verständlich unterhalten können. 
Man kann sonst nichts verstehen. Man kann nichts mehr voneinander lernen, wenn man einander nicht versteht. 
Dann wird man auch nichts mehr aneinander haben können. 



Vieles muss man verstanden haben, ehe man etwas Nützliches zu einer Sache sagen können wird. Anerkannt 
muss man sein, wenn man auch von anderen richtig wahrgenommen werden will. Vieles muss man haben und 
können, ehe man von anderen dafür geachtet wird, wer man ist. 



Bestimmte Gedanken denke ich nicht. 
Bestimmte Worte spreche ich nicht aus. 
Bestimmte Dinge habe ich nicht im Besitz. 
Das nenne ich Freiheit. 



Es ist eine Sache, alles recht machen zu wollen, und eine andere, nach einem Weg zu suchen, der Dir das 
möglich macht. 



Das Schöne? 

Vielleicht ist es schön, wenn Du selbst sagst, was Du schön findest, und wir einander dabei zuhören werden. 
Vielleicht wird das eine das andere sich ergeben und am Ende kann es dann ein gutes Gespräch geworden sein, 
an das wir noch lange Zeit gerne zurückdenken werden. Oder es wird in uns ein anderer Keim aufgehen, der uns 
lehrt, wie wir zueinander finden können werden als Menschen. 



Bewertung 

Und am Ende der geleisteten Arbeit komme nicht nur alleine der Lob und der Tadel zur Sprache, sondern der 
Reigen aus Anstrengung und Bemühung, aus Kraftaufwand und Hingebung muss erneut beginnen, um nicht das 
Gewonnene alsbald wieder zu verlieren und sich den Vorwurf machen zu müssen, es unverdienterweise geschafft 
zu haben. Doch davon bin ich noch weit entfernt. Kaum etwas von dem, was ich bisher geleistet habe, ist in sich 
so schlüssig, dass man sagen können würde, es sei gänzlich fertiggestellt und dabei auch ganz gut 
ausgearbeitet. Das sind alles doch noch nur Skizzen und Entwürfe gewesen, welche ihrer wahren Bestimmung 
noch harren, was ich geleistet habe. 



Autor: Mathias Schneider, Offenburg, Deutschland; *1975 




